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1er lie Scflötiaunn einet ölten Msregel
m großer forftroittfdmftlidier Mentnng.

©ettbem bte 2Jlenf<hen baë §olj ol§ Söauftoff m
itjren Sweden oetwenben, lernten fie aud& etn oexf<hte=
beneë Sethalten beôfetben In otelfadjer Sejieipng, na«
mentltc^ aber in Sejug auf bie Çaltbarfett, ïennen.
@djon frühzeitig fdjetnt öurd) fortgefeßte Seobachtung
In Steifen ber praftifdhen gorftroirtfdjaft unb ber bäuer-
Helen gwljoetbraucher bie Sermutung aufgeïommen p
fetn, baß neben oetfebiebenen anbern gattoren im Se-
jonbern auch bte gällungijeit .einen beßimmenben
@lnfïu^ auf bie unterfd^tebttc^e gjaitbarfelt bei §otjeë
ausübe. ®iefe ©rfenntntë oerbic^tete fidj nach unb nad)
ju ber Solfëregel, baß wintergefälltei gjolj beffer
unb wiberftanbifähiger fei als fo mm er gefällte s
unb fanb ihren äußern Suibrud tn bem Sauernfprud) :

„303er fetn $olj um ©hriftmett fällt, bei £>au§ wohl
jebnfadj hält! Ilm gabion unb ©ebaftian (20. Januar)
fängt fdjon ber ©aft p geben an.*

«Ulan nabm alfo an, baß baë pr Seit ber 33egeta=
tionërube gefäßte $olj ungleidb wiberftanbifähiger unb
baburdj haltbarer fei, alë baëjenige, baë in ber Seit beë
ftarfen 2Bad)ëtumë, beë gbcljjuwadjfeë ober ber Saht-
tbtgbilbung gefällt werbe.

@8 ift felbftoerfiänblicb, baß fitb autb bie Sfißiffen-
ft|aft mit btefem problem befaßte. @te unterfudjte fdjon
feit gabrbunbetten bie Serechtigung ober üftichlberechti»
gung ber auë ber praïtiftben ©rfahrung erroachfenen
SoKëregel unb fuddle beren 3lnerîennung ober îlichtan-
etîennung mit roiffenfdbaftlidben gotfdpngëergebntffen p
begtfinbett. Sië pm beutigen Sag ift fie aber nodj p
(einer einheitlichen, wiffenfdjaftllch etnroanbfret oetbütg«
ten Inffaffung, fet eë in biefer ober jener SRicßtung, ge=

(angt. SBäbrenb bie einen auë ihren pm Seil tedjt um-
fangreidben Setfudjen ben ©d|luß jtehen, baß bte gäl=
lungëjett gar feinen ©tnfluß auf baë fpätere Serhalten
beë $oljeë babe, wollen anbere ganj beftimmte ©inflüffe
ber gäßungijett nadbgewlefen baben. ©ritte enbltcb bil«
[igen ber erwähnten Solfëregel grunbfä^Hcb einen guten
Sern p, warnen aber cor bem ©tauben an eine übertile-
bene gntenjltät ber Seeinfluffung butch bte gäfljett. ®e»
tube wegen btefen Unftimmigfetten in ©elehrtenfrelfen,
bat fidh ber ©laube an bte gitterte Solfëregel nament«
lieb in Steifen ber prattifchen $oljwirtf«baft p erhalten
fetmßgen.

3m 3abre 1925 würbe an ber iKuifteßung für 8anb-
mirtfdhaft, gorftwirtfdbaft unb ©artenbau in Sern buret)
§ettn ®ireftor @. ©talbet, fpoljtnbuftrteüet tn S"ßngen,
eine Solleftion oon fehlerhaften g)öljetn auëgeftellt, bte

ipüter tn ben Seüh ber ©ibgenöfftfdjen Sedjnifdjen >oeb'
faule überging, ©tn Seil ber bemon fixierten gebler würbe
buth ben SluëfteHer, ber fowobl in ber gjoljlnbufttle
"18 amh im $oljhanbel alë febr erfahrener tßraftifer
Wannt ift, ber ungönftigen gäßungijett, alfo ber grüh<
Wë> unb ©ommerfällung pgefchtieben. ©o j. S. würbe
ein Stüd §olj auë ber gebruarfäHung gegeigt, baë fdjon
ttn September einen haben ©rab ber Setmorfchung cuf=
»leS. 353iffenf(hafter, bie auf bie Soßeftion aufmerffam
futben, beftritten bterauf bie Slöglichfeit ber angefüht«
'et geblerqneHe unb fo würbe bei biefer ©elegenbett bie
We Streitfrage beë ©tnfluffeë ber gäßungijett auf oer»
«jtebetie gjoljqaalltäten wteber aufgerollt. ®le 3luëftel

gab In ber golge ben bireften SKnftoß p neuen
aeifncben, in benen ber grage auf oerfchiebenen SCßegen
««b mit „o,em wiffenfdbaftlicben SRÖftgcug auf ben Seib
Wücft werben foUte. ®te SHrbeit übernahmen bte fetten

Snudbel, ißrofeffor an ber Abteilung für gorft»
®'*llhaft ber ©. S. |>. unb ®t. @. ©äumann, fßrofef*

for für fpegielle Sotanif an ber S. #., mit einem
großen ©tob oon wiffenfebafttteben 3Jtitarbeitern unb in
fonftanter gü|lung mit bem obgenannten ißraftifer, ber
fetn Qntereffe an ber Ibflärung ber grage burch jebe
mögttdhe Unterfiüfeung ber gorfchungen betunbete.

®aë ©rgebnië ber über Qabte jith erftredenben, mit
großer ©orgfalt angelegten Serfuche brachten bte beiben

petren in oetfdblebenen ißublifationen unb enblich p>
fammenfaffenb in einem jweiteiligen 3Berf pm luëbrud.
3m erften Seil befpricht Çerr ïpcof. ®r. Snmhel ben
„©influß ber gäHgeit auf einige pbpfifalifdbe unb ge<
werbltche ©igenfebaften beë giften* unb Sannenboljeë",
wäbrenb ftih im jweiten Seil |>err ißtof. ®r. ©äumann
auSfchließUih mit bent „©influß ber gäUplt auf bie
®auerbafiigfett beë gid^ten» unb Sannenboljeë" befaßt.
®te ben oetfebtebenen Setfuchen ju ©runbe gelegten
grageftellungen, ber organifatorifebe unb technifche 5Kuf-
bau unb ber Serlauf ber SeifucEje merben In ben bei'
ben Sßetfen etngebenb unb lüden loë, auch für ben ^ßtaf=
titer febr gut oetftänbltch, gefdbilbert unb ertlärt. ©te
oetfchûffen allen, bie ftch mit £>oljoerarbeitung ober
Çoljbanbel befaffen müffen, einen Haren ©Inblid In ben

wegen beë ©Infïuffeë ber gäüjeit oariablen Setlauf ber
Stuëtrodnung unb ber Sermorfchung, bte eben bte £>alt=
batfett beë ^oljeë beblngen. SCßenn wir im 3Rachfteben=
ben auf eine furje SBütbigung ber Setfudje eintreten,
fo tun wir eë in ber 3lbftcbt, bie ^oijoerbraucher, feien
eë ^oljbänbler, ^oljtnbuftrtetle, Slrcbiteften unb 3tige-
nieute ober Srioate unb ebenfo bte btljetjeugenbe Sßalb=

wirtfehaft auf bie Sonfequenjen aufmerfam ju machen,
bte fief) auë ben miffenfcbaftltchen ©cfennlntffen für bte

tjkoçië ergeben.
Ohne ift ber Sormurf ber geringeren ®auet=

baftigtelt ber fchwerwiegenbfte ©tawanb, ben bte

titer gegen baë fommergefäüte ^olj biëber tnë gelb p
füßren hatten, .giert Stwf- ®r. ©äumann befdbäftigt fleh
tn feinem jweiten Seil auSfdjUeßticb mit biefer grage
unb fommt bartn ju Schlöffen, bie für bie Sraçië außer=

orbentliih wichtig jïnb. 2Bir geflatten unë baber, beffeit
Arbeit im folgenben oormeg p nehmen, ohne inbeffen
ben Arbeiten oon |>errn ifßrof. ®r. Snuchel geringere
Sebeutung jumeffen p woüen.

Çerr $rof. ©äumann fteGt perft feft, baß bie prat«
tifche ®auerbafttafeit beë giebten» unb Sannenboljeë
tatfäcblicb auf beffen SBiberftanWfäf)igfett gegenüber bem

Angriff unb bem 3lbbau burch holjjerftörenbe ißilje be-

ruhe, baß alfo bie bei hohem Sllter auftretenben, otel=

leicht retn djemifeben 3lbbauerfcheinungen außerhalb beë

Kreifeë feinet Setrachtungen fallen. @r legt baber feinen

Serfuthen jwei gragen ju ©runbe. ®ie foHen ihm bte

grage beantworten, ob bie ^ßilgroibetftanbSfähtgfeit beë

gichten= unb Sannenboljeë je nach ber gâflungëjett
jebwanfe ober ob fte baoon unabhängig fet. lußerbem
foHen fie aber luëfunft geben über bai SÖBefen biefer

eoentuea unterfchteblidhcn SSBiberftanbifähigfett. @r will
alfo burch feine Setfuche gleichseitig auch bie grage ab«

flären, ob ein eoentueßer UnterfdE)ieb „ber fßiljwiber«
ftanbifähigfeit je nach ber gäßungijeit nur eine golge

ber fltmatifch befctngten ©dhwanfungen In ber Qntenfität

bei $iljwa^ëtumë (wobei ber untetfdjteblicbe ©aftge«

halt ber ©tämme etnjufdhließen wäre) barfteße, ober

ob er interner 3tatur fet. baë hei&t »on irgenbwelchen

jahrjettllcft bebingten Seränbetungen tn ber ©truftur
ober im ©hemiëmuë bei £otjei abhänge."

®tefe boppelte gragefteßung bebtngte eine hoppelte

Slnlaae ber Setfu^e. ©tne Serfuchiferte würbe im greien

bem unmittelbaren ©Influß bei Slimai auigefeßt, wäh«

renb bie anbete gerabe biefen ©tnfiüffen entjogen würbe,

tnbem fte bei gleicher geuchtigfeit unb jahraui, phretn

fonftanter Semperatur in Shermoftaaten aufbewahrt
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Seitdem die Menschen das Holz als Baustoff zu
ihren Zwecken verwenden, lernten sie auch ein verschie-
denes Verhalten desselben in vielfacher Beziehung, na-
mentlich aber in Bezug auf die Haltbarkeit, kennen.
Schon frühzeitig scheint durch fortgesetzte Beobachtung
in Kreisen der praktischen Forstwirtschaft und der bäuer-
lichen Holzverbraucher die Vermutung aufgekommen zu
sein, daß neben verschiedenen andern Faktoren im Be-
sondern auch die Fällung s zeit einen bestimmenden
Einfluß auf die unterschiedliche Haltbarkett des Holzes
ausübe. Diese Erkenntnis verdichtete sich nach und nach
zu der Volksregel, daß wintergefälltes Holz bester
und widerstandsfähiger sei als so mm er gefällte s
und fand ihren äußern Ausdruck in dem Bauernspruch:
„Wer sein Holz um Christmett fällt, des Haus wohl
zehnfach hält! Um Fabian und Sébastian (20. Januar)
fängt schon der Saft zu gehen an."

Man nahm also an, daß das zur Zeit der Vegeta-
lionsruhe gefällte Holz ungleich widerstandsfähiger und
dadurch haltbarer sei, als dasjenige, das in der Zeit des
starken Wachstums, des Holzzuwachses oder der Jahr-
ringbildung gefällt werde.

Es ist selbstverständlich, daß sich auch die Wissen-
schaft mit diesem Problem befaßte, Sie untersuchte schon
seit Jahrhunderten die Berechtigung oder Nlchtbercchti-
gung der aus der praktischen Erfahrung erwachsenen
Volksregel und suchte deren Anerkennung oder Nichtan-
nkennung mit wissenschaftlichen Forschungsergebnissen zu
begründen. Bis zum heutigen Tag ist sie aber noch zu
keiner einheitlichen, wissenschaftlich einwandfrei verbürg-
ten Auffassung, sei es in dieser oder jener Richtung, ge-
langt. Während die einen aus ihren zum Teil recht um
sangreichen Versuchen den Schluß ziehen, daß die Fäl-
lungszeit gar keinen Einfluß auf das spätere Verhalten
des Holzes habe, wollen andere ganz bestimmte Einflüsse
der Fällungszeit nachgewiesen haben, Dritte endlich bil-
ligen der erwähnten Volksregel grundsätzlich einen guten
Kern zu, warnen aber vor dem Glauben an eine übertrie-
bene Intensität der Beeinflussung durch die Fällzeit. Ge-
rade wegen diesen Unstimmigkeiten in Gelehrtenkreisen,
hat sich der Glaube an die zitierte Volksregel nament-
lich in Kreisen der praktischen Holzwirtschaft zu erhalten
vermögen.

Im Jahre 1925 wurde an der Ausstellung für Land-
wirtschaft, Forstwirtschaft und Gartenbau in Bern durch
Herrn Direktor E. Gtalder, Holzindustrieller in Zofingen,
eine Kollektion von fehlerhaften Hölzern ausgestellt, die
später in den Besitz der Eidgenössischen Technischen Hoch-
schule überging. Ein Teil der demonstrierten Fehler wurde
durch den Aussteller, der sowohl in der Holzindustrie
als auch im Holzhandel als sehr erfahrener Prakliker
bekannt ist. der ungünstigen Fällungszeit, also der Früh-
>ahrs- und Sommerfällung zugeschrieben. So z. B. wurde
ein Stück Holz aus der Februarfällung gezeigt, das schon
un September einen hohen Grad der Vermorschung auf-
wies. Wissenschafter, die auf die Kollektion aufmerksam
wurden, bestritten hierauf die Möglichkeit der angeführ-
»»Fehlerquelle und so wurde bei dieser Gelegenheit die
me Streitfrage des Einflusses der Fällungszeit auf ver-
chtedene Holzqualitäten wieder aufgerollt. Die Ausfiel-

su»g gab in der Folge den direkten Anstoß zu neuen
Ersuchen, in denen der Frage auf verschiedenen Wegen
u»d mit neuem wissenschaftlichen Rüstzeug auf den Leib
Mückt werden sollte. Die Arbeit übernahmen die Herren
A. H. Knuchel, Professor an der Abteilung für Forst-
wirtschaft der E. T. H. und Dr. E. Gäumann, Profes-

sor für spezielle Botanik an der E. T. H.. mit einem
großen Stab von wissenschaftlichen Mitarbeitern uyd in
konstanter Fühlung mit dem obgenannten Praktiker, der
sein Interesse an der Abklärung der Frage durch jede
mögliche Unterstützung der Forschungen bekundete.

Das Ergebnis der über Jahre sich erstreckenden, mit
großer Sorgfalt angelegten Versuche brachten die beiden
Herren in verschiedenen Publikationen und endlich zu-
sammenfassend in einem zweiteiligen Werk zum Ausdruck.
Im ersten Teil bespricht Herr Prof. Dr. Knuchel den
„Einfluß der Fällzeit auf einige physikalische und ge-
werbttche Eigenschaften des Fichten- und Tannenholzes",
während sich im zweiten Teil Herr Prof. Dr. Gäumann
ausschließlich mit dem „Einfluß der Fällzeit auf die
Dauerhaftigkeit des Fichten- und Tannenholzes" befaßt.
Die den verschiedenen Versuchen zu Grunde gelegten
Fragestellungen, der organisatorische und technische Auf-
bau und der Verlauf der Versuche werden in den bei-
den Werken eingehend und lückenlos, auch für den Prak-
tiker sehr gut verständlich, geschildert und erklärt. Sie
verschaffen allen, die sich mit Holzverarbeitung oder
Holzhandel befassen müssen, einen klaren Einblick in den

wegen des Einflusses der Fällzeit variablen Verlauf der
Allstrocknung und der Vermorschung, die eben die Halt-
barkeit des Holzes bedingen. Wenn wir im Nachstehen-
den auf eine kurze Würdigung der Versuche eintreten,
so tun wir es in der Absicht, die Holzverbraucher, seien
es Holzhändler, Holzinduftrtelle, Architekten und Inge-
nieure oder Private und ebenso die halzerzeugende Wald-
wirtschaft auf die Konsequenzen ausmerkam zu machen,
die sich aus den wissenschaftlichen Erkenntnissen für die

Praxis ergeben.
Ohne Zweifel ist der Vorwurf der geringeren Dauer-

hastigkeit der schwerwiegendste Einwand, den die Prak-
tiker gegen das sommergefällte Holz bisher ins Feld zu
führen hatten. Herr Prof. Dr, Gäumann beschäftigt sich

in seinem zweiten Teil ausschließlich mit dieser Frage
und kommt darin zu Schlüssen, die für die Praxis außer-
ordentlich wichtig sind. Wir gestatten uns daher, dessen

Arbeit im folgenden vorweg zu nehmen, ohne indessen

den Arbeiten von Herrn Prof. Dr. Knuchel geringere
Bedeutung zumessen zu wollen.

Herr Prof. Gäumann stellt zuerst fest, daß die prak-
tische Dauerhafliakeit des Fichten- und Tannenholzes
tatsächlich auf dessen Widerstandsfähigkeit gegenüber dem

Angriff und dem Abbau durch holzzerftörende Pilze be-

ruhe, daß also die bei hohem Alter auftretenden, viel-

leicht rein chemischen Abbauerschetnungen außerhalb des

Kreises seiner Betrachtungen fallen. Er legt daher seinen

Versuchen zwei Fragen zu Grunde. Sie sollen ihm die

Frage beantworten, ob die Pilzwiderstandsfähigkeit des

Fichten- und Tannenholzes je nach der Fällungszeit
schwanke oder ob sie davon unabhängig sei. Außerdem

sollen sie aber Auskunft geben über das Wesen dieser

eventuell unterschiedlichen Widerstandsfähigkett. Er will
also durch feine Versuche gleichzeitig auch die Frage ab-

klären, ob ein eventueller Unterschied «der Pilzwider-
standsfähigkeit je nach der Fällungszeit nur eine Folge

der klimatisch bedingten Schwankungen in der Intensität
des Pilzwachslums «wobei der unterschiedliche Daftge-

halt der Stämme einzuschließen wäre) darstelle, oder

ob er interner Natur sei. das heißt von irgendwelchen

jahrzeitlich bedingten Veränderungen in der Struktur

oder im Chemismus des Holzes abhänge."

Diese doppelte Fragestellung bedingte eine doppelte

Anlage der Versuche. Eine Versuchsserie wurde im Freien

dem unmittelbaren Einfluß des Klimas ausgesetzt, wäh-

rend die andere gerade diesen Einflüssen entzogen wurde,

indem sie bei gleicher Feuchtigkeit und jahraus, fahretn

konstanter Temperatur in Thermostaaten aufbewahrt
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tourbe, ©ie erfte Serie foflte alfo tu ber ^auplfat^e bie

^rage nadg einem fäßungSgettltcg bebtngten tlntecfd^ieb
tn ber SBiberftanbSfähigteit gegen ben angriff burcg
golggerftörenbe ißilje auftlären, roägrenb bie groette Serie
äuffdglug geben mugte fiber bie SBiberftanbSfähigfett
gegenüber bem ab bau burdfj biefe Büge unb ba§ 3Be=

fen beS abbaueS felber. ©äumann felbet begeidgnet bie

erfte Serie als prattifdge ober S*eilanboerfucge,
bte groette aß Sab oratoriumSoer fudge. ©ie grei»
lanboerfudge mürben auf bem areal ber ©ampffäge
Safenmil oorgenommen, bie bagu aud) ifjre anlagen unb
igr ^ßerfonal gur Betfögung fielte; bie SaboratoriumS
oetfudge in ben Saboratorten ber 2. H-

Um bem prattifdgen Seben möglid^ft geredet gu roer=
ben, mürben ber groette ïeil ber erften BexfuchSferte
unb bie gange gmeite Serie fiberbieS in breifadger àuS>

ffigrung angelegt, nämlich mit frifdggefäßtem ^olg, mit
etn Qagr lang trodten unter ©ad) gelagertem Çolg unb
mit etn 3abr lang im freien „auSgeroettertem" ^olg.
Ste erfte Serie mürbe gubem unterteilt tn Berfudje mit
Stammabfdgnitten (Runbgolg) unb mit gugefdjntttenen
Holgförpem, roobei bte halten bis 60 cm tief in ben
©rbboben eingegraben mürben, auf bie ©etailS ber mit
erftaunltdgem Raffinement unb minutiöfer Sorgfalt an-
gelegten Berfudge fönnen mir gier natürlich nidgt etntre»
ten. 2Bir mollen nur Botroeg tonftalieren, bag bte ab-
folute Dbjettioität tn ber anläge ber Berfuche unb bie

gtfinbllche unb ebenfo fiteng fadgltdje abmägung ber
refnltierenben ©rgebniffe bem ißrafttfer, ber fteg bie
SUifi^e nimmt, bie arbeiten gu ftubteren, bas ooflfte Ber=
trauen gut SBiffenfcgaft tn ber Überprüfung unferer ftrit=
tigen Hauptfrage etnflögen.

Sdgon in feinem erften ©eil ber gteilanboerfudfje
(berlnbete unb entrlnbete Sßalgen) ftellt ©äumann eine

„beutltdge Begiegung groifdgen ber Säflgeit ber Stämme
unb ber Sßiberfjanbsfähigfelt ber SBalgen gegenüber bem
fpontanen angriff bureg golggerftörenbe fßilge" feft. @r
fdgretbt tn feinen golgerungen roörtlidg: „®ie SEBalgen

ber SeptemberQanuatfällung finb fegr rotebexftanbs*
fäbig unb Iaffen bie Bilge ntdgt bis gut grud^tfötper»
bilbung fommen. ©ie jenigen ber gebtuat auguftfäHung
finb bagegen fegt ntel empfänglicher, roobei bte SBalgen
ber 9Jlai= unb Qunifäßung ein SRajimum beS fßilgbefaßs
aufroeifen." Sû* bie Bermorfdgung im Innern getgten
{ich aflerbtngS bie Bergältnlffe meniger gönftig, both ge=

langt ©äumann refumierenb gu folgenben für bie B*a
jis bebeutfamen Schlugfolgerungen : SBenn mir alfo bie
Bermor fegung ganger Stämme, begtegungSroetfe Stamm»
abfdgnttte, bie etn Qagr lang im freien gelagert roerben
mfiffen, tnS auge faffen, fo erroelft fidg im Salle unfe=
reS SäßungSjahreS unb unferer Betfucgsbäume ber Sep»
tember unb Dftober als bie gfinftigfte SäßungSgeit, ber
ÜDlat unb $uni als bie ungöaftigfte. ©ie auSgefprodgenen
SBlnterS" unb S*ûhiag*Smonate Rieben fid) groifdgen
btefe betben ©jtreme ein, ohne bag fteg bie 2Binterfäl=
lung erheblich beffer fteflen mfitbe als bie StöhjahrS'
fäßung." Dbfdgon ©äumann burdh feine Sormulterung
erfennen lägt, bag er aus bit fen Berfudgen noch îetne
abfolute, allgemeingültige Regel ableiten möchte, roirb
bte iprastS bennoch fetne Beobachtungen unb Schlöffe
nicht auger acht Iaffen bfitfen.

aus bem gmeiten ïeil ber S^ilanboetfudge (mit auf»
gefegnittenen, in ben Boben oergrabenen Balten) reful»
ttert bte ©rtenniniS, „bog im Süße ber Berfuche bie
Bermorfchung ber in ben Sommermonaten gefäßten
Splintbalfen bei Bermenbung berfelben tn roalbfrifdgem
Suftanb ungefähr 8—5 SRai unb biejenige ber Rem»
halten ungefähr boppelt fo grog mar als bie Berrnor-
fdgung ber im £etbft unb im SBtnter gefäßten Balten."
©tefe unterfdhtebliche Bermorfchung oerroifdgt geh bei ben

Baltenoerfuchen mit ein Qagr lang gelagerten ober im

Steten auSgeroettertem Holg nicht gang, auch hiet haben

nach ©äumann bie Balten aus fommergefäßtem M
fegon nach J>oet $agren eine etma boppelt fo groge SB«,

motfehung erreicht als bte Balten aus rotatergefäDtem

Holg. ©tefe Balfenoetfudge entfpredhen tn ber ^rorij
etma ber Bermenbung non Holg P Bfäglen, gönnen,

©eröften ec ©äumann glaubt, bag etn ©erüft au? font!

mergefäfltem, malbfeudhtem ^>oIg, bas tn tätigem Bobeti

fteht, innerhalb meniger Rlonate an feiner Bags oep

morfdht unb tnfolgebeffen bem 3ufammenbruch nahe fein

tann. Sût bie tßrogis ergibt ftdh aus btefen Betfu^ti
bie Sehte, bag fommergefällteS, malbfeuditeS,
ober nicht gehörig auSgetroctneteS Holj
ben angeführten ®te a«(h für Bau=

groedte überhaupt nicht oerroenbet roerben

bar f. Selbft bei ber Sagerung hat man tetne abfolute

©arantte, bag nicht roährenb biefer 3ett bte Balten ooti

holggerftörenben Bilgen fpontan tnggtert metben, roobei

eben nach ©äumann bas fommergefäßte $olg bie gri>

gere ©iSpogtion för ben B^ä^efafl aufroeift, als bas

HBtntergefäßte. Somohl bie ftfiher oiel mehr als heute

übliche, auSgtebige Sagerung, mte auch ber in ber BoltS<

regel begrfinbete Borgug beS mlntergefäßten gegenüb«

bem fommergefäßten Holge haben ohne 3n>eifel bunj

btefe Sreßanboetfuche etne nicht gu nerfennenbe S3efi

tigung erfahren.
©ie SaboratoriumSoerfuche erftredten geh fiber gttf|lî

unb ïanne, Rem unb Spltnt, an benen Berfuche mit

Qnfiftion burdh bte oter betanntefien holggetgörenben

Btlge, HauSfdhmamm, Riauetfdhmamm, RefietfdEjroam

unb Schmeßenpilg oorgenommen mürben, ©ie 3®hl

erfteßten unb unterfudhten Broben beläuft ft<h im

famten auf melt über 10,000. Sie liefern etn galten

material, auf baS man f»«h roohl mirb oerlaffen bfitfetj

©äumann tommt bei ber Sichtung unb überptfifu«
beèfelben tnbegug auf bie Hauptfrage gu feht tntereff®

ten, fût bie BrojiS überaus miegtigen unb beachten?»
ten Schlöffen, jöbfdhon eS unter Umfiänben gefäW

ift, folcge Schlöffe aus ihrem 3ufammenhang loSjuIüito,

mödhten mir etnige baoon aufführen, bie unfereS ©ra«h«

tenS auch fo nicht migoerftanben metben tönnen.
©äumann fegreibt : „ffiS batf baher auf ©runb un>

ferer SaboratoriumSoerfuche mit Beftimmtheit gefojt

roerben, bag bei frfibjahrS* unb fommergefäßtem 8#
holg, baS tn malbfeudhtem 3»ftanb tn ben Bau eitf
bradht mirb, bie ©efahr be§ Befaßs bureg ben H^'
fdgroamm, SRauerfdhmamm, ben ©rfitdtungSpilg K, mit'

beftenS boppelt fo grog ift mte bei rolntergefäfltem M"
2Bohl einer ber roidhtigften Scglfiffe, bem roetttrage#
Bebeutung gutommt, ig folgenber:

„Soroeit mir nur bie tgeoretifege Bilg®iberftopj'
fähigfett beS Holges gu beröetftegtigen haben, bfitfeni W

Siegten unb Sannen ntcgt gefcglagen merben oom 3»'

punft roeg, ba ber Baum tn ben Saft tommt, bis F
augenbltdt, ba er bie QahreSrlngbilbung ooßenbet Jot;

gurgeit beS ftärfften StoffroecgfelS ber Sagten unb ÏW'

nen ift auch bte 3erftörbarfeit igreS Holges am graten.

©tefer Safe, in bem mir bte tgeoretifdge BeftätioWs

ber aus ber praftifegen (Srfagcung entftanbenen W»'

regel ertennen, gat in ber geroägUen So^®
lofate, fonbetn birett internationale allge®','"'
©filttgfeit. @in beftimmter ÜKonat tann als Sep'
ober BoßenbungSgeit ber gagrringbtlbung niegt W'
geben merben, ba btefelbe bon ber lofalen ®oocti»f'

fdgaffengeit unb nodg btel mege bon ben bon jWi
Sage unb bon Dct gu Ort roecgfelnben tlimatifcgen « '

gältniffen abgängig ift. Sur unfere ißerhältniffc '®""

jicg btefe ©rengen je nach ben örtlichen BetgaM
ober bem Rltmaoerlauf beS betreffenben Oagtes -
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wurde. Die erste Serie sollte also in der Hauptsache die
Frage nach einem fällungszettltch bedingten Unterschied
in der Widerstandsfähigkeit gegen den Angriff durch
holzzerstörende Pilze aufklären, während die zweite Serie
Aufschluß geben mußte über die Widerstandsfähigkeit
gegenüber dem Abbau durch diese Pilze und das We-
sen des Abbaues selber. Gäumann selber bezeichnet die

ersteSerieals praktische oder Freilandversuche,
die zweite als Laboratoriumsversuche. Die Frei-
landversuche wurden auf dem Areal der Dampfsäge
Safenwil vorgenommen, die dazu auch ihre Anlagen und
ihr Personal zur Verfügung stellte; die Laboratoriums
versuche in den Laboratorien der E. T. H.

Um dem praktischen Leben möglichst gerecht zu wer-
den, wurden der zweite Teil der ersten Versuchsserte
und die ganze zweite Serie überdies in dreifacher Aus-
führung angelegt, nämlich mit frisch gefälltem Holz, mit
à Jahr lang trocken unter Dach gelagertem Holz und
mit ein Jahr lang im Freien „auSgewettertem" Holz.
Die erste Serie wurde zudem unterteilt in Versuche mit
Stammabschnitten (Rundholz) und mit zugeschnittenen
Holzkörpern, wobei die Balken bis 60 em tief in den
Erdboden eingegraben wurden. Auf die Details der mit
erstaunlichem Raffinement und minutiöser Sorgfalt an-
gelegten Versuche können wir hier natürlich nicht eintre-
ten. Wir wollen nur Vorweg konstatieren, daß die ab-
solute Objektivität in der Anlage der Versuche und die

gründliche und ebenso streng sachliche Abwägung der
resultierenden Ergebnisse dem Praktiker, der sich die

Mühe nimmt, die Arbeiten zu studieren, das vollste Ver-
trauen zur Wissenschaft in der Überprüfung unserer strit-
tigen Hauptfrage einflößen.

Schon in seinem ersten Teil der Freilandversuche
(berindete und entrindete Walzen) stellt Gäumann eine

„deutliche Beziehung zwischen der Fällzeit der Stämme
und der Widerstandsfähigkett der Walzen gegenüber dem
spontanen Angriff durch holzzerstörende Pilze" fest. Er
schreibt in seinen Folgerungen wörtlich: „Die Walzen
der September-Januarfällung sind sehr wtederstands-
fähig und lasten die Pilze nicht bis zur Fruchtkörper-
bildung kommen. Diejenigen der Februar-Augustfällung
sind dagegen sehr viel empfänglicher, wobei die Walzen
der Mai- und Junifällung ein Maximum des Pilzbefalls
aufweisen." Für die Vermorschung im Innern zeigten
sich allerdings die Verhältnisse weniger günstig, doch ge-
langt Gäumann resümierend zu folgenden für die Pra
xis bedeutsamen Schlußfolgerungen: Wenn wir also die

Vermorschung ganzer Stämme, beziehungsweise Stamm-
abschnitte, die ein Jahr lang im Freien gelagert werden
müssen, ins Auge fassen, so erweist sich im Falle unse-
res Fällungsjahres und unserer Versuchsbäume der Gep-
tember und Oktober als die günstigste Fällungszeit, der
Mai und Juni als die ungünstigste. Die ausgesprochenen
Winters- und Frühjahrsmonate schieben sich zwischen
diese beiden Extreme ein, ohne daß sich die Winterfäl-
lung erheblich besser stellen würde als die Frühjahrs
fällung." Obschon Gäumann durch seine Formulierung
erkennen läßt, daß er aus dbsen Versuchen noch keine

absolute, allgemeingültige Regel ableiten möchte, wird
die Praxis dennoch seine Beobachtungen und Schlüsse
nicht außer Acht lassen dürfen.

Aus dem zweiten Teil der Freilandversuche (mit auf-
geschnittenen, in den Boden vergrabenen Balken) resul-
ltert die Erkenntnis, „daß im Falle der Versuche die
Vermorschung der in den Sommermonaten gefällten
Splintbalken bei Verwendung derselben in waldfrischem
Zustand ungefähr 3—5 Mal und diejenige der Kern-
balken ungefähr doppelt so groß war als die Vermor
schung der im Herbst und im Winter gefällten Balken."
Diese unterschiedliche Vermorschung verwischt sich bei den

Balkenversuchen mit ein Jahr lang gelagerten oder M
Freien ausgewettertem Holz nicht ganz. Auch hier hà»
nach Gäumann die Balken aus sommergesâlltem à
schon nach zwei Jahren eine etwa doppelt so große Per!

morschung erreicht als die Balken aus wintergefâlltení

Holz. Diese Balkenversuche entsprechen in der PrG
etwa der Verwendung von Holz zu Pfählen, Zà»
Gerüsten zc Gäumann glaubt, daß ein Gerüst aus sow

mergefälltem, waldseuchtem Holz, das in tätigem Bob«»

steht, innerhalb weniger Monate an seiner Basts ver-

morscht und infolgedessen dem Zusammenbruch nahe sein

kann. Für die Praxis ergibt sich aus diesen Versuche»

die Lehre, daß sommergefälltes, waldfeuchtes,
oder nicht gehörig ausgetrocknetes Holz z»

den angeführten Zwecken, wie auch für Bau-
zwecke überhaupt nicht verwendet werde»

darf. Selbst bei der Lagerung hat man keine absolut«

Garantie, daß nicht während dieser Zeit die Balken vo»

holzzerstörenden Pilzen spontan infiziert werden, wob»

eben nach Gäumann das sommergefällte Holz die grê-

ßere Disposition für den Pilzbefall aufweist, als das

Wintergefällte. Sowohl die früher viel mehr als Heck

übliche, ausgiebige Lagerung, wie auch der in der Volls-

regel begründete Vorzug des wintergefällten gegenà
dem sommergefällten Holze haben ohne Zweifel durch

diese Freilandversuche ewe nicht zu verkennende Besti

tigung erfahren.
Die Laboratoriumsversuche erstrecken sich über Ficht!

und Tanne, Kern und Splint, an denen Versuche mit

Infektion durch die vier bekanntesten holzzerstörend!«

Prlze, Hausschwamm, Mauerschwamm, Kellerschwam
und Schwellenpilz vorgenommen wurden. Die Zahl d«

erstellten und untersuchten Proben beläuft sich im G»

samten auf weit über 10,000. Sie liefern ein Zahle»

material, auf das man sich wohl wird verlassen dürfe«s

Gäumann kommt bei der Sichtung und überprüfn«
desselben inbezug auf die Hauptfrage zu sehr interest»

ten, für die Praxis überaus wichtigen und beachtens»
ten Schlüssen. Obschon es unter Umständen gefährlich

ist. solche Schlüsse aus ihrem Zusammenhang loszuH»,

möchten wir einige davon aufführen, die unseres Erch

tens auch so nicht mißverstanden werden können.

Gäumann schreibt: „Es darf daher auf Grund »«

serer Laboratoriumsversuche mit Bestimmtheit gesch

werden, daß bei srühjahrs- und sommergefälltem B»

holz, das in waldfeuchtem Zustand in den Bau eiU

bracht wird, die Gefahr des Befalls durch den Ha»ê'

schwamm. Mauerschwamm, den Erstickungspilz u. à
destens doppelt so groß ist wie bei wintergefälltem Hall'

Wohl einer der wichtigsten Schlüsse, dem wetttrageiO

Bedeutung zukommt, ist folgender:
„Soweit wir nur die theoretische Pilzwidersiand

fähigkeit des Holzes zu berücksichtigen haben, dürfen '

Fichten und Tannen nicht geschlagen werden vom W
punkt weg, da der Baum in den Saft kommt, bis W

Augenblick, da er die Jahresringbildung vollendet

zurzeit des stärksten Stoffwechsels der Fichten und T»

nen ist auch die Zerstörbarkett ihres Holzes am größte»

Dieser Satz, in dem wir die theoretische Bestätig^
der aus der praktischen Erfahrung entstandenen Vê
regel erkennen, hat in der gewählten Form nicht

lokale, sondern direkt internationale allgemein-
Gültigkeit. Ein bestimmter Monat kann als Beg>» '

oder Vollendungszeit der Jahrringbildung nicht anZ'

geben werden, da dieselbe von der lokalen Boden»'

schaffenheit und noch viel mehr von den von JO
Jahr und von Oct zu Ort wechselnden klimatischen -L

hältnisien abhängig ist. Für unsere Verhältnisse ko»»

sich diese Grenzen je nach den örtlichen Ver HM»!!

oder dem Klimaverlauf des betreffenden Jahre» »
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etnen bis jroet Monate oerfdfjleben. Unoetrficfbar fdhelnt
bagegen nach ©äumann bte Satfache j« fctn, baß bei
an« bet SRooembet unb ©ejembet (unb eoentuell nodh
bet ganuar) bezüglich bet Sermorfdhbarfelt beS §olzeS bte

glinftigften unb baß bet Mai unb bet 3uni in bet gleichen
Beziehung bie ungûnftigften gâUungëmonate barfteüen.

Seine Schaffe auS ben SaboratoriumSoerfudhen mit
»albfeud&tem #olz fagt ©äumann folgenbetmaßen zu«

fammen: „®te ftärfere Sermorfchung beS fommergefällten
giften» unb ïannenholzeS, bie mit im oorfjetgeijenben
Kapitel feftgefteat haben, ift ntcf)t nut eine golge einet
befonbetn îllmatifdhen Segünftigung beS ißiljroücbStumS
roährenb biefet Monate, fonbern fie ift (ba fie auch
unter fonftanten ©emperatur« unb geudhtigfeltSoethült.
itiffen auftritt) mit etne golge etner gertngeren ^iljroibet'
ftanfeSfä^igfeit beS ÇolzeS felbft. ®a8 gidjjten« unb bas
îannenhclz madden alfo, parallel mit bem jährlichen
SßegetationSrgthmuS, etnen StythmuS bet IßtlzwibetftanbS«
fdhigfett butch, unb jmat ift jut 3ett beS ftärtften
StoffœechfelS tn ben Säumen auch bte ^ilzanfäHigfett
beë £olze8 am größten. ®tefer SIpthmuS erfaßt fowohl
ben Spltnt, als in geringerem Maße audf> ben Rem.
®iefer jährliche IRpthmuS in ber SilzwiberftanbSfähigfeit
beS giften < unb Tannenholzes roitb nicht tn etfter Sinte
butch bie 3eMnhalt§ftoffe mte Rohlelpbrate, Çatje, Sticf-
fioffoetblnbungen, Mineralsalze ufro. bebingt, fonbetn
buttb eine unterfd^iebltdEie auflösbarfett ber ©erûftftcffe
felbft ; unb jmat ift eS in befonberem Maße bte 3°Ûu=
lofe, bie btefe rpthmifdfjen Seränberungen in ber 3t fl58»
barfeit mitmacht, tn geringerem Maße jinb e8 bas Xglan
unb bte Signine."

3m folgenben Rapitel mit ben SaboratoriumSoer«
fud|en mit etn Qahr ttodten gelagertem Çolj fteUt ®5u>
mann fefi, baß bie oben angefahrte pizanfäUigfett bei
einjähriger, ttodtener Sagerung ftar! abgenommen habe
unb baß bte Sermorfctung bemenifprechenb bis auf bie

ßälfte gefunfen fet. ®et Unterfchteb zwifchen fommer--
unb »IntergefäHtem §olz fei noch nicht ganz oerwtfcht,
bodh falle er praïtifdh meniger mehr tn Setradjt.

Set einjährig im greten auSgeroettertem #olz führen
enblidh bie SaboratoriumSoerfuche jut geftftetlung, baß
ber glnfluß ber gäüungSjett ooUftänbig eliminiert ju
fetn feheine. ®er auSgletch erfolge im roefentlidhen bur«h
eine geringere auflöfung ber 3®H"ïofc- ©tefer auSglelcfj
be8 IginfluffeS ber gäDungSjett bei trocfen gelagertem
ober auSgemettertem $olz fann unfereS (gtadhtenS tn ber

$raji8 nur bann im gefdfjilberten Maße tn ©rfdhetnung
treten, menn e8 gelingt, ba8 $olj burdh forgfältige Sage-

rung not bem Silzanfall mähtenb ber SagerungSjeit p
frühen, maS aber mteberum nadh ben bisherigen geft«
fteHimgen beim rotntergefäUten §olz eher ber gaH fetn
tonn als beim fommergefällten.

2Bit haben uns im Sorfteßenben auf bte Mtebergabe
ber miffenfdhaftltdhen gauptfdljlûffe auS ben etnjelnen
Kapiteln ht ^Srof. ®r. ©äumannS 2Berf befcijränft. gflr
bte ißrajis ergeben fleh auS benfelben jufammenfaffenb
folgenbe Schlußfolgerungen :

1. ®te alte SolfSregel ift bur«h $rof. ®r. ©äumannS

Unterfudhungen betätigt morben. QnSbefonbere ift
ihre ©ÜUigfett für malbfeudht oerwenbeteS $olz er-

mtefen.
2. Um eine möglldhft hohe ©ernähr für bte ®auer-

haftigleit beS giften« unb ©annenholjeS P
halten, follten baher bte Säume nie tn ber 3e"
ber Qahrrtngbilbung gefällt werben.

3- ®a bei unfern tlimatifdhen Serhältniffen bie 3^r=
rlngbilbung tn ber Siegel im gebruar beginnt, foute
etn ^tnauSjögern ber gälluna tn btefem Monat
tunlichft nermieben werben. $tof. ®r. ©äumann
6ejeichnet bie gelt oom September bis ®e«ember

•Rettung („aJCeiftetblatfO 507

S'A'GEREI- UND HOLZ - BEARBEITUNGSMASCHINEN

Kombinierte Abricht-, Kehl- und Dickenhobelmaschine 2 b
Mod. H. D. - 360, 450,530 und 610 mm Hobelbreite

A. MULLER & CIE. & • BRUGG

(eoentueü noch 3anuar) als bie für bte gättung
gönftigfte. ®a audh auS rein walbwirtfdfjaftHdhen
unb noltSwirtfdhaftltdhen ©tänben (ärbeitSlräfte,
Schonung ber Seftänbe, abfuhr ic) bte Monate
oom Slooember bis ganuat bie abfolut gönftigfien
ßnb, foHte man btefer gorberung unbeblngt SRech»

nung tragen tönnen.
4. ®ie Çolpertâufe (Steigerungen ober Submiffionen)

follten fo redhtjettig angeorbnet werben, baß auf
alle gäHe baS ^olj noch »or Seginn ber 3<*h*®

rlngbilbung fertig gefällt werben îann.
5. ®er forgfältigen ßagerung beS ^oljeS foHte wteber

oermehrte aufmertfamtett gefc^entt werben. @8

würbe früher p Saujroeden auSfdhließltdh winter«
gefälltes unb forgfältig unb grünblld) gelagertes Çolj
oerwenbet. ®aß batln auSfdhlaggebenbe ©rünbe
für bie größere SebenSbauer älterer Sauten gegen«
über ben heutigen liegen, ift butch bie Unterfudhungen
©äumannS erwtefen.

6. 3ft man auSnahmSweife pr U6ernahme oon in
ber gahrrtngbilbung ftehenb gefälltem Çolj ge=

jungen (MinbfaQ), fo foQte baSfelbe in feinem
gaHe webet in Sauten noch pr Serwenbung im
greien tn walbfeudhtem guftanbe oerwenbet werben.
@tne etnjdhrige trocfene Sagerung ober auSwette«

rung im greten wirb baSfelbe auf alle gäQe bauet«

haftet, b. h- gegen bie hcljjerfiörenben $ilje wiber«

ftanbSfähiger machen, äudh baS wtntergefällte Çolj
wirb burdh bie Sagerung infolge ber jelloibehemi«
fdjjen Seränberung ber 3eHulofe wegen beS acternS

wiberftanbSfähiger gegen SiljbefaH unb Setmor«
fdhung.

an bie Qualitäten beS SaufioffeS $olj werben hohe

anforberungen gefteßt. ®te ^ßraftifer hoben bie auf«
gäbe, alles p tun, was in ihren Kräften liegt, biefen

hohen anforberungen gerecht p werben. #err Srof.
®r. ©äumann hot uns tn einer langwierigen, an Ron«

jentration unb ausbauet große anforberungen fteHenben

arbeit als Miffenfdhafter anhaltSpunfte oerf^afft, wie wir
tn etner Sejiehung, ber ^altbarfeit, bem §olj wteber

oermehrte achtung unter ben oerfchtebenen Sauftoffen
oerfcbaffen fönnen. Mir haben aDen anlaß, ihm für
fetn ftreng wiffenfchaftlicheS. feine Mühe fcheuenbeS

Staffen im ®ienfte unferer Sache recht banfbat p fein.

@tne Mürbigung fetner arbeit oom rein wiffenfchoft«

liehen Stanbpunft auS wirb ihm ftdjet nicht oorenthalten

werben, an ben ißcaftifern wirb eS nun fetn, ihre

Ronfeguenjen tn ben paar aufgezeichneten fünften (es

finb roobl noch beren mehrere) p ziehen. ®ann wirb

bte wiffenfchoftlich ficher auf hoher Stufe ftehenbe arbett

oon Çetrn «ßrof. ®r. ©äumann auch für fee oon großem

SRufcen fein.

Nr, 43 Fllustr. fchwetz. Handw.

einen bis zwei Monate verschieben. Unverrückbar scheint

dagegen nach Gâumann die Tatsache zu sein, daß bei
uns der November und Dezember fund eventuell noch
der Januar) bezüglich der Vermorschbarkeit des Holzes die
günstigsten und daß der Mai und der Juni in der gleichen
Beziehung die ungünstigsten Fällungsmonate darstellen.

Seine Schlüsse aus den Laboratoriumsversuchen mit
waldfeuchtem Holz faßt Gäumann folgendermaßen zu-
sammen: „Die stärkere Vermorschung des sommergefällten
Fichten- und Tannenholzes, die wir im vorhergehenden
Kapitel festgestellt haben, ist nicht nur eine Folge einer
besondern klimatischen Begünstigung des Pilzwachstums
während dieser Monate, sondern fie ist (da fie auch
unter konstanten Temperatur- und Feuchtigkeitsverhält-
niffen auftritt) mit eine Folge einer geringeren Pilzwider-
standsfähigkeit des Holzes selbst. Das Fichten- und das
Tannenholz machen also, parallel mit dem jährlichen
Vegetationsrythmus, einen Ryîhmus der Pilzwiderstands-
sâhigkeit durch, und zwar ist zur Zeit des stärksten
Stoffwechsels in den Bäumen auch die Pilzanfälligkeit
des Holzes am größten. Dieser Rychmus erfaßt sowohl
den Splint, als in geringerem Maße auch den Kern.
Dieser jährliche Ryihmus in der Pilzwiderstandsfähigkeit
des Fichten- und Tannenholzes wird nicht in erster Linie
durch die Zellinhaltsstoffe wie Kohlehydrate, Harze. Stick-
stoffoerbindungen, Mineralsalze usw. bedingt, sondern
durch eine unterschiedliche Auflösbarkeit der Gerüststcffe
selbst; und zwar ist es in besonderem Maße die Z-llu-
lose, die diese rythmischen Veränderungen in der A flSs-
barkeit mitmacht, in geringerem Maße sind es das Xylan
und die Lignine."

Im folgenden Kapitel mit den Laboratoriumsoer-
suchen mit à Jahr trocken gelagertem Holz stellt Gäu>
mann fest, daß die oben angeführte Pilzanfälligkeit bei
einjähriger, trockener Lagerung stark abgenommen habe
und daß die Vermorsch ung dementsprechend bis auf die

Hälfte gesunken sei. Der Unterschied zwischen sommer-
und wintergefälltem Holz sei noch nicht ganz verwischt,
doch falle er praktisch weniger mehr in Betracht.

Bet einjährig im Freien ausgewettertem Holz führen
endlich die Laboratoriumsversuche zur Feststellung, daß
der Einfluß der Fällungszett vollständig eliminiert zu
sein scheine. Der Ausgleich erfolge im wesentlichen durch
eine geringere Auflösung der Zellulose. Dieser Ausgleich
des Einflusses der Fällungszett bei trocken gelagertem
oder ausgewettertem Holz kann unseres Trachtens in der
Praxis nur dann im geschilderten Maße in Erscheinung
treten, wenn es gelingt, das Holz durch sorgfältige Lage-
rung vor dem Pilzanfall während der Lagerungszeit zu
schätzen, was aber wiederum nach den bisherigen Fest-
ftellungen beim wintergefällten Holz eher der Fall sein
kann als beim sommergefällten.

Wir haben uns im Vorstehenden auf die Wiedergabe
der wissenschaftlichen Hauptschlüsse aus den einzelnen
Kapiteln in Prof. Dr. Gäumanns Werk beschränkt. Für
die Praxis ergeben sich aus denselben zusammenfassend
folgende Schlußfolgerungen:

1, Die alte Volksregel ist durch Prof. Dr. Gäumanns
Untersuchungen bestätigt worden. Insbesondere ist

ihre Gültigkeit für waldfeucht verwendetes Holz er-

wiesen.
2, Um eine möglichst hohe Gewähr für die Dauer-

haftigkeit des Fichten- und Tannenholzes zu er-

halten, sollten daher die Bäume nie in der Zeit
der Jahrringbildung gefällt werden.

3- Da bei unsern klimatischen Verhältnissen die Jahr-
ringbildung in der Regel im Februar beginnt, sollte

à Hinauszögern der Fällung in diesem Monat
tunlichst vermieden werden. Prof. Dr. Gäumann
bezeichnet die Zeit vom September bis Dezember

.-Zeitung („Meisterblatt") 5»?

5««5e«ei. uno

Kombinierte Abriebt-, Kekl- unU Oickenkobeimssckine 2 b
àâ. tt. O, - 3S0, 450,530 unä 610 mm Nobelbreit-

a. » cic. à - vkuso
(eventuell noch Januar) als die für die Fällung
günstigste. Da auch aus rein waldwirtschaftlichen
und volkswirtschaftlichen Gründen (Arbeitskräfte,
Schonung der Bestände, Abfuhr:c) die Monate
vom November bis Januar die absolut günstigsten
find, sollte man dieser Forderung unbedingt Rech-

nung tragen können.
4. Die Holzverkäufe (Steigerungen oder Submissionen)

sollten so rechtzeitig angeordnet werden, daß auf
alle Fälle das Holz noch vor Beginn der Jahr-
ringbtldung fertig gefällt werden kann.

5. Der sorgfältigen Lagerung des Holzes sollte wieder
vermehrte Aufmerksamkeit geschenkt werden. Es
wurde früher zu Bauzwecken ausschließlich winter-
gefälltes und sorgfältig und gründlich gelagertes Holz
verwendet. Daß darin ausschlaggebende Gründe
für die größere Lebensdauer älterer Bauten gegen-
über den heutigen liegen, ist durch die Untersuchungen
Gäumanns erwiesen.

6. Ist man ausnahmsweise zur Übernahme von in
der Jahrringbildung stehend gefälltem Holz ge-

zwungen (Windfall), so sollte dasselbe in keinem

Falle weder in Bauten noch zur Verwendung im
Freien in waldfeuchtem Zustande verwendet werden.
Eine einjährige trockene Lagerung oder Ausweite-

rung im Freien wird dasselbe auf alle Fälle dauer-
hafter, d. h. gegen die holzzerstörenden Pilze wider-
standsfähiger machen. Auch das wintergefällte Holz
wird durch die Lagerung infolge der zelloidchemi-
schen Veränderung der Zellulose wegen deS Acterns
widerstandsfähiger gegen Pilzbefall und Vermor-
schung.

An die Qualitäten des Baustoffes Holz werden hohe

Anforderungen gestellt. Die Praktiker haben die Auf-
gäbe, alles zu tun, was in ihren Kräften liegt, diesen

hohen Anforderungen gerecht zu werden. Herr Prof.
Dr. Gäumann hat uns in einer langwierigen, an Kon-

zentration und Ausdauer große Anforderungen stellenden

Arbeit als Wissenschafter Anhaltspunkte verschafft, wie wir
in einer Beziehung, der Haltbarkett, dem Holz wieder

vermehrte Achtung unter den verschiedenen Baustoffen
verschaffen können. Wir haben allen Anlaß, ihm für
sein streng wissenschaftliches, keine Mühe scheuendes

Schaffen im Dienste unserer Sache recht dankbar zu sein.

Eine Würdigung seiner Arbeit vom rein Wissenschaft-

lichen Standpunkt aus wird ihm sicher nicht vorenthalten

werden. An den Praktikern wird es nun sein, ihre

Konsequenzen in den paar aufgezeichneten Punkten (es

find wohl noch deren mehrere) zu ziehen. Dann wird

die wissenschaftlich ficher auf hoher Stufe stehende Arbeit

von Herrn Prof. Dr. Gäumann auch für fie von großem

Nutzen sein.
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